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Das Dokumentationszentrum Reichsparteitagsgelände in Nürnberg 
 
 
Die Stadt Nürnberg und der Nationalsozialismus 
 
Bereits 1927 und 1929 hielten die Nationalsozialisten ihre so genannten 
Reichsparteitage im Nürnberger Luitpoldhain ab. Nach der Machtübernahme im Januar 
1933 bestimmten sie Nürnberg zur „Stadt der Reichsparteitage“. Dabei konstruierten 
sie eine Verbindung zwischen der NS-Bewegung und der großen Vergangenheit der 
Reichsstadt Nürnberg, dem Ort der alten Kaiserherrlichkeit und der mittelalterlichen 
Reichstage. Bis 1938 fanden daher alljährlich im September die Reichsparteitage der 
NSDAP in Nürnberg statt. Die Veranstaltungen dauerten jeweils eine Woche und 
brachten bis zu einer Million Menschen – sowohl als Zuschauende wie auch als 
Teilnehmende – aus ganz Deutschland nach Nürnberg. 
 
Die Reichsparteitage ab 1933 waren nicht mehr nur Kundgebungen einer militärisch 
ausgerichteten „Führerpartei“, sondern sie dienten vor allem der Selbstdarstellung des 
Regimes und seines „Führers“, der Inszenierung der „Volksgemeinschaft“ und der 
Einstimmung der Bevölkerung auf den Krieg. Im Mittelpunkt der Veranstaltungen auf 
dem Reichsparteitagsgelände und in der Altstadt standen zahlreiche Appelle vor Adolf 
Hitler sowie Paraden aller bedeutenden Organisationen des NS-Staates (Wehrmacht, 
SA, SS, Hitlerjugend u.a.). Endlose Aufmärsche, militärische Vorführungen und Sport-
veranstaltungen, Parteikongresse, Tagungen der NS-Organisationen, Propaganda-
ausstellungen, Volksfeste, Feuerwerke sowie Konzerte und Opernaufführungen 
bewirkten bei Teilnehmenden und Zuschauenden eine totale Mobilmachung der 
Gefühle, der sich der Einzelne kaum entziehen konnte. 
 
Nürnberg hatte jedoch nicht nur als „Stadt der Reichsparteitage“ und damit als eine von 
fünf besonders bevorzugten „Führerstädten“ im „Dritten Reich“ Bedeutung. In Nürnberg 
hatte ebenfalls der Stürmer-Verlag seinen Sitz, der dem radikalen Antisemiten Julius 
Streicher gehörte. In diesem Verlag erschien unter anderem das Hetzblatt „Der 
Stürmer“, das mit Gräuelberichten über Juden und vulgären Karikaturen erfolgreich auf 
Breitenwirkung zielte.  
Während des Reichsparteitages 1935 verkündeten die NS-Machthaber zudem die 
antisemitischen „Nürnberger Gesetze": Sie stellten einen entscheidenden Schritt auf 
dem Weg der Verfolgung der Juden dar, der mit dem Holocaust enden sollte. 
 
Noch ehe der Zweite Weltkrieg zu Ende war, hatten die Alliierten beschlossen, die 
Schuldigen auf der Grundlage des Londoner Statuts vom August 1945 zu bestrafen. 
Am 20.11.1945 begann im Schwurgerichtssaal 600 des Nürnberger Justizpalastes der 
Prozess gegen die Hauptkriegsverbrecher, weltweit bekannt geworden als der so 
genannte „Nürnberger Prozess". 21 führende Vertreter des nationalsozialistischen 
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Regimes mussten sich in vier wesentlichen Anklagepunkten vor dem Internationalen 
Militärtribunal der Siegermächte verantworten. Sie lauteten auf Verschwörung, 
Verbrechen gegen den Frieden, Kriegsverbrechen und Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit. Es folgten bis 1949 weitere Prozesse, die so genannten Nürnberger 
Nachfolgeprozesse, in denen wichtige Gruppen wie z.B. Ärzte, Juristen, SS und 
Polizei, Industrie oder hohe Regierungsbeamte angeklagt wurden. 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Luftaufnahme: Kongresshalle des ehemaligen Reichsparteitagsgeländes in Nürnberg; im Vordergrund die 
ehemalige Luitpoldarena mit Ehrenmal, im Hintergrund li. Zeppelintribüne/-feld und re. „Große Straße“ 

 
 
Das Reichsparteitagsgelände 
 
Nachdem Hitler 1933 Nürnberg zur „Stadt der Reichsparteitage“ erklärt hatte, sollten 
auf einem geeigneten Freigelände monumentale Bauten für die NS-
Massenveranstaltungen entstehen. 1934 wurde Hitlers bevorzugter Architekt Albert 
Speer beauftragt, einen Gesamtplan für das Reichsparteitagsgelände zu erstellen. Das 
von Speer beanspruchte Areal war 11 Quadratkilometer groß. 
 
Gesamtanlage und einzelne Bauten des Reichsparteitagsgeländes dienten der 
nationalsozialistischen Machtdemonstration nach innen und außen. Mit ihren riesigen 
Dimensionen zielten Gelände und Architektur darauf ab, dem einzelnen 
Parteitagsbesucher die Teilhabe an etwas Großem und Bedeutendem zu suggerieren 
und ihm zugleich den Eindruck eigener Bedeutungslosigkeit zu vermitteln. Alle Bauten 
verherrlichten die beiden Zentralmythen des „Dritten Reichs“: den Führermythos, der 
Hitler als von der „Vorsehung" gesandten nationalen Erlöser erscheinen ließ, und den 
Mythos einer auf erhebenden Gemeinschaftserlebnissen und Gefühlen beruhenden 
„Volksgemeinschaft".  
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Der geschickte Einsatz von Lichteffekten verstärkte noch die architektonische 
Botschaft der Parteitagsbauten. Eine nächtliche Lichtregie, darunter der sogenannte 
„Lichtdom", sollte ihnen ein weihevolles Aussehen verleihen und der gesamten 
Szenerie eine sakrale Atmosphäre geben. 
 
Das Reichsparteitagsgelände war Teil eines großangelegten NS-Bauprogramms für 
das gesamte Reichsgebiet. Auf dessen konkrete Realisierung nahm Hitler als selbst 
ernannter „Oberster Bauherr" Deutschlands immer wieder direkten Einfluss. Für die 
geplanten NS-Bauten lieferten mehr als 280 Firmen Natursteine. Unter ihnen befanden 
sich ab 1940 auch die SS-eigenen Deutschen Erd- und Steinwerke (DEST). 
Konzentrationslager wie Flossenbürg, Mauthausen, Groß-Rosen und Natzweiler-
Struthof wurden in der Nähe von Steinbrüchen errichtet. Dort und in den zugehörigen 
Steinmetzbetrieben beutete die DEST die Arbeitskraft der Häftlinge rücksichtslos aus. 
 
 
Das Dokumentationszentrum Reichsparteitagsgelände 
 
Das ehemalige Reichsparteitagsgelände ist ein historischer Ort, für den es in 
Deutschland kaum Vergleichbares gibt. Im Gegensatz zu den Gedenkstätten, die in 
früheren Konzentrationslagern, Gefängnissen u.ä. an den NS-Terror und damit an die 
Opfer der Gewaltherrschaft erinnern, ist das Areal im Südosten Nürnbergs ein Ort, der 
auf die „Vereinnahmung eines ganzen Volkes" (Ignatz Bubis) abzielte. Hier feierte sich 
die Nazi-Bewegung auf beinahe obszöne Weise selbst und präsentierte der Welt die 
Schauseite ihres Regimes. Begleitet von unverhohlener Einstimmung auf den Krieg 
wurde hier die Saat gesät, die an den vorgenannten Orten in so furchtbarer Weise 
aufging. 
 
Die historische Dimension dieses Ortes erfordert zwingend eine schlüssige Darstellung 
und Bewertung. Lange nach Kriegsende entstand im Jahr 2001 mit dem 
Dokumentationszentrum Reichsparteitagsgelände, das zum Verbund der museen der 
stadt nürnberg gehört, ein zeitgemäßes und umfangreiches Informationsangebot. Auf 
rund 1.300 qm befasst sich die Dauerausstellung „Faszination und Gewalt“ mit den 
Ursachen, Zusammenhängen und Folgen der NS-Gewaltherrschaft. Den Schwerpunkt 
bilden dabei die Reichsparteitage selbst sowie das in Nürnberg von den 
Nationalsozialisten in Gang gesetzte Bauprogramm. Anhand von modernen Medien 
wie Computeranimation und Touchscreens, aber auch mit Fotos und Dokumenten 
werden dem/der BesucherIn die Geschichte der Reichsparteitage und die Hintergründe 
veranschaulicht. 
 
Das neue Dokumentationszentrum Reichsparteitagsgelände befindet sich im 
Nordflügel der von den Nationalsozialisten für 50000 Menschen konzipierten, 
unvollendet gebliebenen Kongresshalle. Im nördlichen der beiden Kopfbauten entstand 
nach Plänen des Grazer Architekten Günther Domenig die bauliche Hülle des 
Dokumentationszentrums. Er bezog mit einem deutlichen Architekturzeichen aus Stahl 
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und Glas eine überzeugende Gegenposition zur NS-Architektur. Wie ein Pfahl bohrt 
sich ein 130 Meter langer, gläserner Gang diagonal durch das Gebäude und stört 
nachhaltig die rechtwinklige, steinerne Machtdemonstration der Nationalsozialisten. Im 
Innern wird der Bruch zwischen der Granitfassade und den im baulichen Rohzustand 
verbliebenen Räumen deutlich. Die rechtwinklige Geometrie des nördlichen Kopfbaus 
wird durchtrennt und der ansonsten nicht einsehbare Gebäudekomplex gleichsam mit 
einem archäologischen Querschnitt erschlossen. 
  
Als Ergänzung zur Ausstellung im Dokumentationszentrum kann am Wochenende mit 
einer Führung der Schwurgerichtssaal 600 im Nürnberger Justizgebäude besichtigt 
werden. Dort fand 1945/46 der so genannte Nürnberger Prozess statt. 
 

 
Das pädagogische Angebot im 
Studienforum 
 
Das Studienforum ist ein wichtiger Bestandteil 
des Dokumentationszentrums. Neben der 
Dauerausstellung stellt die pädagogische 
Begleitarbeit ein zentrales Aufgabengebiet 
dar. Im Studienforum werden Schulklassen, 
Bundeswehrangehörige, Jugend- oder 
Erwachsenengruppen in Studientagen und 
Seminaren, Filmvorführungen und 
Diskussionsrunden sowie bei der Vor- und 
Nachbereitung des Ausstellungsbesuches 
betreut. 
 
Die pädagogische Arbeit stützt sich auf die 
methodischen Grundsätze Eigenständigkeit, 
Diskurs und Aktualität. Neben sachlicher 
Aufklärung über den Nationalsozialismus steht 
bei den Veranstaltungen das Erkennen von 

Hintergründen und Strukturen im Mittelpunkt. Die Teilnehmenden erhalten im 
Studienforum die Möglichkeit, einzelne Schwerpunkte der Ausstellung inhaltlich zu 
vertiefen. Sie lernen, den historischen Ort mit seiner Geschichte zu erschließen und 
Bezüge zur Gegenwart herzustellen. Schulklassen und Jugendgruppen erarbeiten sich 
anhand von altersspezifischen Materialien ein eigenständiges Urteil. ModeratorInnen 
initiieren und steuern den Diskussionsprozess. 
 
Das pädagogische Angebot wurde in Zusammenarbeit mit verschiedenen Partnern 
bereits parallel zur Konzeptionierung der Ausstellung entwickelt. Dabei wurde im 
Vorfeld von mehreren Prämissen ausgegangen: 
 

 Eingang des Dokumentationszentrums   
 Reichsparteitagsgelände 
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1. Eine Gruppe bzw. eine Schulklasse aus der Region hat in der Regel einen Vormittag 
Zeit. Der Ausstellungsbesuch im Dokumentationszentrum ist mit ungefähr zwei 
Stunden zu veranschlagen, bleibt für das pädagogische Begleitprogramm meist ein 
Zeitrahmen von ein bis zwei Stunden. Daher finden sich im pädagogischen Angebot 
vor allem so genannte Themengespräche, die zwischen 45 und 90 Minuten dauern und 
sich schwerpunktmäßig mit einem Aspekt der Ausstellung befassen. Weitergehende 
Vertiefungsmöglichkeiten bieten Studientage an. Mehrtägige Veranstaltungen sind 
momentan aufgrund mangelnder Unterkunftsmöglichkeiten nur sehr bedingt möglich. 
 
2. Die Räumlichkeiten der Ausstellung sind zum Teil stark beengt, die Ausstellung ist 
sehr medial (zahlreiche Filme und Touchscreens) gestaltet. Gruppenführungen sind 
daher beinahe unmöglich. Die Ausstellung sollte sich – so eine der Vorgaben der 
Ausstellungsmacher – selbst erklären. Alle BesucherInnen erhalten einen Audioguide 
(Tonführer, in mehreren Sprachen erhältlich), der sie durch die Ausstellung begleitet. 
Auf diese Gegebenheiten musste das pädagogische Begleitprogramm abgestimmt 
werden. Für Schulklassen bis Jahrgangsstufe 11 werden daher für den Ausstellungs-
besuch themenspezifische Erkundungsblätter ausgegeben, die die Jugendlichen auf 
das nachfolgende pädagogische Programm vorbereiten. Ab dem Jahr 2004 gibt es im 
Rahmen des pädagogischen Angebots zudem die Möglichkeit einer Betreuung der 
Gruppen in der Ausstellung. Dies bedeutet, dass ein/e ModeratorIn die Gruppe bei 
ihrem individuellen Gang durch die Ausstellung begleitet, als AnsprechpartnerIn für 
Fragen zur Verfügung steht und bereits in der Ausstellung wichtige inhaltliche Hinweise 
für das nachfolgende pädagogische Programm geben kann. 
 
3. Gerade auf dem ehemaligen Reichsparteitagsgelände spielt der authentische Ort 
eine wichtige Rolle. Die Kongresshalle selbst als Ort der Ausstellung und die Gebäude 
auf dem Gelände stellen die Hauptexponate dar. Das pädagogische Begleitprogramm 
stellt sich darauf ein und nutzt – als Kontrast zur normalen Schulstunde – den 
historischen Ort intensiv. So werden neben einer Geländebegehung, bei der die 
Dimensionen und die Inszenierung der nationalsozialistischen Architektur von den 
BesucherInnen direkt erfahren werden können, besonders auch Diskussionsrunden zur 
modernen Architektur des Dokumentationszentrums angeboten. Großfotos und Filme 
der Ausstellung dienen als Grundlage einer weitergehenden Beschäftigung mit der 
Thematik „Bildinszenierung“ oder „Propaganda“. 
 
4. Das Dokumentationszentrum Reichsparteitagsgelände versteht sich selbst nicht als 
Gedenkstätte sondern vielmehr als ein Erinnerungsort, der anhand seiner Spezifika – 
den Reichsparteitagen, deren Kulissenarchitektur und Inszenierung – seinen Baustein 
zu einem besseren Verständnis der Ursachen, Zusammenhänge und Folgen der NS-
Gewaltherrschaft beitragen möchte. Das Dokumentationszentrum arbeitet dafür 
intensiv mit anderen Orten der bayerischen und bundesweiten Erinnerungslandschaft 
zusammen.  
Diesem Selbstverständnis trägt das pädagogische Angebot Rechnung. Im Mittelpunkt 
stehen Veranstaltungen, die die Strukturen beleuchten: Welche Bedeutungshinter-
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gründe und welche Wirkung haben beispielsweise Symbole und Rituale, die von den 
Nationalsozialisten in Nürnberg zahlreich bemüht worden sind? Inwiefern spiegelte die 
Sprache die nationalsozialistische Weltanschauung wider? Welche Strategie, welche 
Ziele und welche Wirkungsmechanismen verfolgte die nationalsozialistische 
Propaganda? Und welches Rollenverständnis galt für Männer und Frauen in der 
„Volksgemeinschaft“? Diesen und anderen Fragen gehen die Gruppen im 
Studienforum nach. 
 
5. Das Dokumentationszentrum hätte seine Aufgabe verfehlt, verstünde es sich 
ausschließlich als Ort der „Dokumentation von Gewesenem“. Gerade auf dem 
ehemaligen Reichsparteitagsgelände stellen sich fast von selbst Fragen, die auch noch 
heute und in Zukunft von Bedeutung sind. Sie kreisen z.B. um das Thema der 
Manipulierbarkeit des Einzelnen, das Verhältnis von Individuum und Kollektiv. Andere 
Themen bleibender Aktualität berühren die Menschenrechte, insbesondere die Rechte 
von Minderheiten, die in vielen Teilen der Welt bedroht sind. Daher spielt der 
Aktualitätsbezug bei einzelnen Themen des pädagogischen Angebots eine wichtige 
Rolle. Zu nennen seien hier beispielhaft die Programme zur Menschrechtserziehung 
und zur aktuellen Rolle des Internationalen Strafgerichtshofs, der in direkter Nachfolge 
zu den Nürnberger Prozessen zu sehen ist. 
 
6. Viele ausländische Gäste sind an der Geschichte der Reichsparteitage und des 
Geländes interessiert. Für diese müssen Ausstellung und Begleitprogramm in 
mehreren Fremdsprachen aufbereitet werden. Die Ausstellung selbst wird durch einen 
Audioguide erschlossen, der in den Sprachen Deutsch, Englisch, Französisch, 
Italienisch, Russisch und Spanisch vorhanden ist. Ausgewählte Veranstaltungen des 
pädagogischen Angebots können in englischer, französischer, italienischer und 
russischer Sprache durchgeführt werden. 
 
 
Zielgruppen 
 
Das Angebot des Dokumentationszentrums richtet sich grundsätzlich an 
Besuchsgruppen aller Altersklassen, unterschiedlichen Ausbildungsniveaus und 
unabhängig ihrer geographischen Herkunft. Die Praxis hat gezeigt, dass das 
pädagogische Angebot besonders von Schulklassen und Angehörigen der 
Bundeswehr wahrgenommen wird. Erfahrungen im internationalen Jugendaustausch 
konnten bisher leider nicht gemacht werden. Die Organisation derartiger mehrtägiger 
Veranstaltungen scheiterte vor allem an der fehlenden Unterkunftsmöglichkeit in der 
Nähe des Dokumentationszentrums bzw. dem engen Zeitplan der Gruppen, der 
oftmals nur den Besuch der Ausstellung zuließ.  
Es ist jedoch großes Anliegen aller Beteiligten in Nürnberg, das 
Dokumentationszentrum zu einem Ort lebendiger Begegnung werden zu lassen, zu 
einem Ort, an dem sich Jugendliche aus ganz Europa treffen, sich kennen lernen und 
über die Vergangenheit und ihre Lehren für Gegenwart und Zukunft diskutieren 
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können. Gern bietet das Dokumentationszentrum Reichsparteitagsgelände für 
MultiplikatorInnen und GruppenleiterInnen, die einen Besuch der Ausstellung planen, 
Informationsveranstaltungen an. Dabei haben diese die Möglichkeit, die Geschichte 
des Ortes, die Konzeption der Ausstellung und die Inhalte des pädagogischen 
Programms kennen zu lernen. In Gesprächen vor dem Besuch können ein 
individuelles, auf die Bedürfnisse der jeweiligen Gruppe zugeschnittenes Programm 
entworfen sowie Hinweise zur Vorbereitung gegeben werden. 
 
Das Dokumentationszentrum Reichsparteitagsgelände in Nürnberg versteht sich 
weniger als Forschungseinrichtung sondern vielmehr als Dienstleister. Daher ist es 
auch bemüht, den Wünschen der BesucherInnen weitmöglichst entgegen zu kommen. 
Individuelle Betreuung durch AnsprechpartnerInnen vor Ort und Bearbeitung von 
Fachfragen sind selbstverständlich. 
Ein Museum, und ganz besonders das Dokumentationszentrum, lebt von den 
Menschen: von den MitarbeiterInnen, die Diskussionen und Denkprozesse anzustoßen 
verstehen, und von den BesucherInnen, die sich aktiv einbringen und bereichert – 
manchmal vielleicht auch nachdenklich – nach Hause gehen. Um dieses Haus mit 
Leben zu erfüllen, sind die museen der stadt nürnberg auf Hilfe angewiesen. Daher 
würden sie sich freuen, wenn ihr Angebot Interesse bei den entsprechenden 
KoordinatorInnen des deutsch-israelischen Jugendaustausches finden würde und ein 
reger Austausch über praktische Erfahrungen in der internationalen Jugendarbeit 
stattfinden könnte. 
Die museen der stadt nürnberg wissen, dass es auf viele Fragen, die ihnen zu der 
gesamten Thematik immer wieder gestellt werden, keine fertigen Antworten gibt. Sie 
an diesem historischen Ort offen zu diskutieren, ist indes ein Wert an sich. 
 
 
Für weitere Informationen über das Dokumentationszentrum Reichsparteitagsgelände 
und das pädagogische Begleitangebot des Studienforums wenden Sie sich bitte an: 
 
Dokumentationszentrum Reichsparteitagsgelände 
Bayernstraße 110 
90471 Nürnberg 
Tel.: +49 – 911 – 231 5666 
Fax: +49 – 911 – 231 8410 
dokumentationszentrum@stadt.nuernberg.de 
www.museen.nuernberg.de 
 


